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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate: 15 Cts. die Zeile, Schweizerische Halbjälirlich in Solothurn Fr, 3, Li).

Portofrei in der Schweiz Fr. 4,

Herausgegebm uoil eilur kaUMischm Zisellschast.

W 13. -i^D Mitt^voà äsn 12. V'sdruar. às-»— 18ti2.

Das thtliiogischc Canvikt in Innsbruck.

- 5 (Mitgeth.) Es möchte den geneigten Lesern und

besonders den Freunden der Then logic nicht unangenehm

sein, wenn ich sie ans eine Erscheinung aufmerksam mache,

die, kaum begonnen, sich schon zu einem großen Mauze ent-

faltet, auf eine Quelle, die nach kurzem Laufe zu einem

großen Bache herangewachsen, ans ein Samenkorn, das,

kaum ausgestreut, sich schon zu einer herrlichen Blüthe ent-

wickelt, wenn ich sie aufmerksam mache ans das theologische

Eonvitt von Innsbruck in Tyrol unter der Leitung der

Jesuiten.

Es war im Jahre 1857, als die Jesuiten, wieder nach

Innsbruck zurückgekehrt, deal die thcologische Fakultät cross-

neten und schon ist die Zahl sämmtlicher Zuhörer der Theo-

logic der Internen, der Externen und Scholastiker ans i l l
herangewachsen. Im folgenden Jahre wurde daselbst von

ihnen auch ein großes nnd geräumiges Hans angekauft,

dasselbe zu einemnEàvikt eingerichtet, Statuten nach dem

Sinne und GcisfXdcs Conciliums von Trient, nach den

Satzungen des ht^'Karl BorromänS nnd nach dem Vor-
bilde des Collegium Germanicnm abgefaßt, die ersten Cvn-
Viktoren aufgenommen nnd schon ist die Zahl derselben ans
El gestiegen. Sowohl die Professoren, als auch die Con-
Viktoren sind von den verschiedensten Ländern und Sprachen,
Die Professoren sind gebürtig ans Tyrol, Bayern, Böhmen,
Preußen nnd Luxemburg; auch die Schweiz ist vertreten

in der Person des Hurter, eines Sohnes des berühmten
Geschichtsschreibers. Viele von denselben wurden im Colle-

gium Germanien»! gebildet und sind somit Schüler des

berühmten Togmatikcrs E- Perronc nnd des ebenso berührn-

ten Moralisten Gnry, Die Conviktoren selbst aber sind

ans 23 verschiedenen Diözesen nnd zwar größentheils aus

Preußen, ans Hannover, aus der Schweiz, ans Frankreich,

Tyrol, -Ungarn, Kroatien, Bayern, Württemberg, Mähren,

Nußland nnd Milwankie in Amerika. Es erklingt daselbst

die deutsche, französische, italienische, englische, kroatische,

ungarische, romanische nnd russische Sprache. Die ganze

Theologie kann in 4 Jahren absolvirt werden. Letztes Jahr
wurde den Jesuiten auch ein außerordentlicher Lehrstuhl
für die Philosophie eingeräumt, so daß nun Einer, der
den Willen hat, Priester zu werden, gleich nach vollendeter
Rhetorik nntcr die Zahl der Conviktoren eintreten kann.
Die ganze Theologie wird, mit Ausnahme der Kirchenge-
schichte, in lateinischer Sprache vorgetragen. Das System,
welches bei der Behandlung der theologischen Fächer cinge-
halten wird, ist das bekannte System der Jesuiten, wor-
nach die Dogmatik daê Centrum, den Brennpunkt der Theo-
logic bildet und die übrigen theologischen Wissenschaften ihr
naturgemäß untergeordnet nnd nicht beigeordnet werden.
Die Form, in der diese Wissenschaften vorgetragen werden,
ist die syllogistischc, gehaßt von den Protestanten, gcschmä.st

von den Freunden der Unklarheit und eines gewissen gc-

hcimnißvollcn DnnkclS, nur mit scbeelcn Augen angeschaut

auch von vielen guten Katholiken, die, indem sie allzu se!,r

ans den Mißbrauch sehen, vergessen, daß eine Sacbe noch

nicht deßwegen zn verdammen ist, weil sie mißbraucht wer-
den kann nnd mißbraucht worden ist, Zweck der Anstalt
ist die Ausbildung des Verstandes nnd deS Herzens, Die
Professoren begnügen sich nicht, blos zur bestimmten Stunde
ihre Vortcsnngen zn halten, sondern sie suchen auch durch
häufige Uebungen im Disputircn über Lehrsätze ans der

Dogmatik nnd Excgcs, im Lösen von MorastCasns, im
Predigen und öffentlichen Kritiken derselben, ihren Con-
Viktoren die Fähigkeit beizubringen. ihre Gedanken auf eine

leicht verständliche Weise Andern mitzutheilen nnd so für
die Menschen, an deren Scrlenheil sie einstens zn arbeiten

haben, nützlich zn werden, Nebstdcm werden noch Uebungen
im gregorianischen Gesang nnd römischen Ritus angestellt.
Bei der Ausbildung des Herzens aber ist das Hanptstreben
der Professoren dahin gerichtet, die brüderliche Liebe nntcr den

Conviktoren zn erhalten nnd immer mehr zu vermehren,
»ihrem Herzen einen wahren Sceleneifer, einen willigen Ge-

horsam gegen ihre Bischöfe und eine große Anhänglichkeit
an den so sehr verfolgten römischen Stuhl einzupflanzen
Wo gibt es aber wohl eine bessere Gelegenheit, sich in dieser
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dcm Priester s» nothwendigen brüderlichen Liebe zu üben
ein katholisches Herz heranzubilden, das mit gleicher Liebe
den Europäer wie den Amerikaner, den Franzosen wie den

Oesterreichcr, den Preußen wie den Schweizer umfaßt, als
in diesem Conoiktc, das aus Convikloren von so vielen

Nationalitäten und Temperamenten zusammengesetzt ist?
Wer ist wohl geeigneter, Andern einen wahren Scclcnciscr
einzuflößen, als Männer, die eben aus diesem Eifer Eltern,
Geschwister, Vaterland, Hab und Gut verlassen und die

jeden Tag bereit sind, als Missionäre in ferne Erdtheile ab-

znscgeln? Wer ist wohl geeigneter, Andern einen willigen
Gehorsam gegen ihre Bischöfe beizubringen, als Männer
die wegen ihres „blinden Gehorsams" von so Vielen ange-

feindet werden? Wer ist wohl geeigneter, Andere von An-

hänglichkeit zum römischen Stuhl zu erfüllen, als Männer
die sich durch ein besonderes Gelübde dem hl. Vater ver-

psbchtet, überall hinzugehen, wohin er verlangt. Daß bei

dieser Ausbildung des Geistes und Herzens hie Pflege des

Körpers nicht vernachlässigt wird, mag am besten die That-

sache beweisen, daß, so viel mir bekannt, während dem

Bestände dieses Cvnviktcs noch Keiner von allen Convikto-

ren weder gestorben, noch in eine schwere Krankheit gefallen ist.

Ich glaube darum mit Recht, ohne daß ich meine An-

ficht Andern aufdrängen will, Schweizern dieses theologische

Convikt vor andern Universitäten empfehlen zu dürfen.

In anderen Städten kann der Theolog blos Besucher der

Universität sein; hier in Innsbruck kann er zugleich

Besucher der Universität und Conviktor sein, indem Con-

vikt und Universität ancinandcrgebant sind; hier hat er

nebenbei noch die Gelegenheit, ohne Städte und Länder

durchwandern oder die verschiedensten Bücher lesen zu müssen,

sich durch gegenseitigen Unterricht und Unterredung zur Zeit
der Erholung mit den Sprachen, Sitten und Gebräuchen

der verschiedensten Länder bekannt zu machen. — Ich glaube

auch, dieses Convikt den Freunden der Theologie vor den

meisten übrigen ausländischen Seminarien empfehlen zu

dürfen. In diesen ausländischen Diözcsan-Seminarien dürf-

ten stets sich Einige finden, die darin sind, weil sie m üs-

sen und darum Alles ausbeuten, um murren und Andere

zum Murren und zur Unzufriedenheit verleiten zu könncip

Hier aber im theologischen Convikt wird die Harmonie nicht

durch dergleichen Mißklänge gestört, weil es kein Diözesan-

Seminarinm ist und somit Alle freiwillig eingetreten sind.

Diesen Vorzug erkennen bereits die Weltpriester, die ihre

Heerde ans einige Zeit verlassen, um sich neuerdings für
die Scelsorge zu kräftigen und zu stärken. Diesen Vor-

zng erkennen auch beinahe alle Bischöfe, die, obschon sie

eigene Seminarien haben, dennoch sogar ans eigene Kosten

Jünglinge zur Ausbildung in der Theologie hiehcrgeschiÄ

mit Freuden ihren Clcrikern die Dimissorialien für die hl.

Weihen ertheilen, ohne daß sie vorerst in ihre Seminarien
zurückkehren müssen. Diesen Vorzug anerkennt selbst der

hl. Vater Pins IX., der letztes Jahr ein eigenes Schreiben
an die Conviktorcn gerichtet und ihnen schon dieses Jahr
wieder ein Zeichen seines Wohlwollens und seiner Gewogen-
hcit gegeben hat.

ch Schweiz. Der rühmlichst bekannte Bischof Du-
p a nlvnp von Orleans hat bei Anlaß eines Werkes über
den frommen Holzhäuser einen ausgezeichneten Brief er-

lassen, worin er dem „Institute der in Gemeinschaft leben-

den Weltgeistlichen" begeistert das Wort redet. Einige
Stellen sollen daraus enthoben werden, weil der Inhalt
davon nicht blos für den französischen, sondern auch für
den deutschen, und eigens schweizerischen Clerns sehr

bcherzigenswerth ist.

„Das, was uns schwach macht", sagt unter Anderem
der Bischof, „ist vor Allem, meiner Ueberzeugung nach, die

„Vereinzelung, und das, was uns Noth thäte, um
„uns stark zu machen, wäre die Vereinigung und das ge-

„mcinsame Leben. Unter der Vereinzelung verstehe ich na-

„türlich nicht die nothwendige unvermeidliche Vertheilnng
„der evangelischen Arbeiten im Weinberge des Herrn, um

„für das Heil der Seelen zu wirken Es handelt sich

„hier nicht so sehr um diese physische Jsolirung, sondern

„es handelt sich um die Zersplitterung der Kräfte, um die-

„ses allzu individuelle Leben, das jeder bei sich und auf
„seine eigene Weise führt; endlich um dieses, wie soll ich

„sagen, abgeschlossene und, man verzeihe mir den Ausdruck,

„sondcrthümliche und beschränkte Wesen des Klerus, welches

„Ursache ist, daß die Mehrzahl der Priester gleich in ihre
„eigene Persönlichkeit, wie in vier Mauern ihres Pfarr-
„Hauses, eingeschlossen, nur allzuoft mit ihren Mrtbrüdcrn
„nicht in jenem Verkehre, in jener Solidarität, jener Ein-
„heit der Anschauungen, der Arbeiten und des Eifers, jener
„brüderlichen Gemeinschaft der Interessen und des Wirkens

„stehen, worin eben das kräftige und einflußreiche Leben

„der Korporation besteht.

„In dieser Hinsicht läßt sich mit Wahrheit sagen, daß

„wir nicht so, wie wir es sein könnten und sollten, zu

„einer Körperschaft verbunden sind, und darin liegt eben

„unsere Schwäche

„Wollen wir das aber nicht, nicht schwach bleiben und

„fast unfruchtbar und ohnmächtig für alles Große; wollen

„wir stark, fruchtbar und mächtig werden für das Werk

„Gottes: so müssen wir heraustreten ans unserer Vcrcinzc-

„lnng, unserem Individualismus; wir müssen uns. einander

„gegenseitig nähern, wir müssen uns brüderlich.vereinigen,

„verbinden und znsammcnwohncn: Ilnbitare kratros in unnm.

„Hierin, und hierin allein, ruht der große Segen und das
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»,großartige Leben der Kirche: Illio manàvit vomiinis

„bvnaäietivnem et vitaml
„Diese Fahne müssen wir entfalten, die Fahne des gc-

„mcinschaftlichen Lebens müssen wir aufpflanzen in Mitte

„des Wcltklerns selbst."

- P Hr. Landammann Herrmann von Obwalden

hat als Präsident des Ständeraths diese Versammlung

mit einer Rede geschlossen, welche nicht mit Stillschweigen

Übergängen werden darf. Bekanntermaßen ist das von

sämmtlichen Hochwst. Bischöfen mißbilligte Bundes-

gcsetz über die Ehescheidung sowie der Bundcsbcschluß bc-

züglich der Feicrtagshciligung vom Ständcrath ausgc-

gangen und der Nationalrath ist demselben nur nach lein-

germ Widerstande bcigetretcn und doch nimmt Hr. Herrmann
keinen Anstand, gerade dieses Umstandcs in einer Weise

zn gedenken, wie sie für uns allenfalls im Munde des

Hrn. Augustin Keller, nicht aber im Munde eines

Magistraten der katholischen llrschwciz verständlich ist. Hr.
Herrmann rühmt nämlich in seiner Präsidialrcdc, daß diese

beiden Beschlüsse einzig der Beharrlichkeit des Ständeraths

zn verdanken seien, und obschon er selbst zugibt, daß es

gestritten werden könnte, ob diese beiden Entscheidungen

mit einer strikten Auslegung des Art. 44 der Bnndcsver-

fassnng vereinbar seien, so stößt er dennoch in die Schluß-
Phrase:

„Die Ansicht, es bestehe bei den Bundcsbchördcn ein

„systematisches Bestreben, die Freiheit der katholischen Kon-

„session zu beeinträchtigen, ist eine irrige und wird von

„denen nicht getheilt, welche die leitenden Männer der cid-

„genössischcn Räthe näher zu kennen und zn beurtheilen

„Veranlassung haben. Es ist daher auch sicherlich kein um

„den konfessionellen Frieden und die Wohlfahrt des Vater-

„landes verdienstliches Werk, wenn von Solchen, welche

„den Verhandlungen ferne stehend die Beweggründe oft nicht

„kennen, die einen Beschluß hervorgerufen haben, dieser

„irrthümlichcn Meinung Ausdruck gegeben und dadurch

„Beunruhigung unter unser friedliches und braves Volk ge-

„bracht wird."

Das brave Schweizervolk sieht ans die Beschlüsse
und die Thaten und nicht ans die Redensarten seiner

Abgeordneten. In vorliegender Angelegenheit aber sind

Jene, welche das Ehcschcidnngsgesetz als eine Becinträch-
tigung der katholischen Confession erklärt haben, die

Hochwst. fünf Bischöfe selbst und dcr Nusspruch der

Bischöfe bildet für das katholische Volk in konfcssio-
ncllcn Sachen eine höhere Autorität als eine Präsidial-
schl ußrcd c.

P Urschwciz. (Brief aus Obwalden v. 6.) Die

Regierung von Obwalden hat nun die drciörtigc Confcrcnz

zur Besprechung der Bisthums-Angclcgcnhcit auf den 25. d.

nach Dcckcnricd ausgeschrieben. Als Abgeordnete der
Regierung werden daran Theil nehmen die HH. Landam-
mann Ettlin und Ständeraths-Präsidcnt HeVrmann

Es verlauten hie und da Stimmen, daß'ein fünförtigcs
Bisthum gegründet werden sollte. Dieser Gedanke liegt
auch dem projcktirten drciörtigen Bisthum zu Grunde, und
es ist in dem Organisations-Entwurfe den Kantonen Luzcrn
und Zug bereits eine Thüre offen behalten. Unter gegen-
wärtigcn Umständen aber wird wohl noch von einem Bei-
tritt dieser Kantone nicht ernstlich die Rede sein. Allein
die Zeiten ändern sich, und mit ihnen die Umstände. Wir
halten aber dafür, es komme im Anfange eher etwas zu
Stande, wenn uicht zu Viele mit bethèiligt sind; denn
„viel Köpf' viel Sinn" sagt das Sprüchwort. Wenn aber
da» dreiöttige Bisthum auf einen einfachen Fuß gesetzt
werden, will, so verrathet es eine nicht geringe Kurzsichtig-
keit, daß man darüber von vorncherein hämische Bcmcr-
knngen machen will. Hat nicht die schweizerische Eidge-
nossenschaft auch im Kleinen mit den drei Ländern den An-
fang genommen? Ebenso hegen wir die Hoffnung, nicht
nur, dag das drciörtigc Bisthum vorab zu Stande kommen,
sondern daß dasselbe später zu einem größern, kernigen und
schön abgerundeten Bisthume erwachsen werde. Man
findet Schwierigkeiten für das Zustandekommen des drei-
örtigen Bisthums:

») In den geringen Fonds dafür. Antwort: Wo nicht
große Ausgaben erfordert werden, genügen mäßige
Fonds. Uebrigens überlasse man diesen Punkt getrost
den Regierungen. Wo guter Wille ist (und dieser ist
da), da findet man schon Mittel. Und hat der Bi-
schof von St. Gallen mit seinem Kanzler mehr Ein-
kommen als 4000 Gl.?

b) Darin, daß es kein rcsidirendcs Domkapitel geben
sollte. Antwort: Hat der Bischof in Freiburg ein
solches? Und kommt es nicht einem residircndcn Ka-
pitcl gleich, wenn der Bischof des Abends nur tcle-
graphiren zu lassen braucht, um des andern Tages
schon Vormittags den ganzen bischöflichen Rath
beisammen zu haben?

e) Darin, daß es vorläufig kein Seminar geben sollte —
wenigstens am bischöflichen Sitze. Antwort: Seit wie
lange hat der Bischof von Solothnrn ein solches?

Alle diese Punkte können daher keine unüberwindliche
Schwierigkeiten bieten. *)

" P 3larg.ru. Der aarganischc N-giernngsrath hat
den Klöstern Gnadcnthal und Hcrmetschwyl, wie mir bereits
gemeldet, die Aufnahme von je zwei Novizen abgeschlagen,

Von anderer Seite lauten die Urtheile anders; wir gedenken,
nächstens zwei stimmen pro et eenti'u mitzutheilen.

(Die Redaktion.)
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weil das Klostervermözcn nicht so viol vortragen vermöqe.

Es hat dio Staatsbcvormundung in solchen Dingen etwas

so Abgeschmacktes, Unfreiheitliches, ja Rohes an sich, daß

man sich nie daran gewöhnen kann, wenn man andcrnsoits
anch nnr ein wenig gewohnt ist, jedem das Seine zu lassen,

jedem seine Freiheit zn gönnen. Ja, wahrlich sind unsere

zwei Klöster, sagt die Botschaft, arm, arm an Freiheit,
arm an Recht; sie sind ärmer als der Arme, denn dieser

hat immer noch >das Recht und die Freiheit, seine Stube
und sein Brod mit dem noch Acrmcrcn zn theilen.

^ Aus der jüdischen Schweiz. Im Kanton Aar-

gan sind die Ehrcndingcr der Meinung, der Gvße Rath
handle nicht sehr angemessen, indem er beschließe, an die

mehr als Ml) israelitischen Familien von Endingen und

Lcngnau das Kantons-Bürgerrecht zu schenken, für welches

ebenso viele Christenfamilicn zweimal bis dreimalhnndcrt-
tausend Franken bezahlen müßten; die Israelite» hätten
ein solches Geschenk in keiner Weise verdient. Die Ehren-

dinger haben in einer Gemeinds-Versammlung beschlossen,

sich bezüglich dieser Frage mit andern Gemeinden zn ver-

ständigen, und noch vorder zweiten Berathung in der Juden-
frage gegen die fragliche Schlußnahme eine Eingabe an den

Großen Rath zn richten.

Nom. Die männlich entschiedene, von allen diplomat-

tischen Winkclzügcn freie, sowohl mündliche als schriftliche

Antwort des Cardinals Antonelli auf die heuchlerischen

Anträge des Marquis Lavalctte hat die llmstnrzpartci sehr

verblüfft, obgleich man sich in der Presse sowohl, als in
den Negierungskrciscn anscheinlich über die Maßen darob

befriedigt stellt. Als Grund dieser fingirtcn Zufriedenheit

gibt man an, daß man nunmehr aller Rücksichten baar sei

und der Weg nach dem Capitol jetzt offen stehe. Man
scheint das Versprechen des Kaisers von Oesterreich vergessen

zu haben, der seiner Zeit erklärte, den Papst unwiderruflich
in seinen Rechten schützen zu wollen, auch wenn Frankreich

seine scheinbar schützende Hand zurückzöge. Anch Spanien
und Bayern sind nicht zu übersehen; noch weniger aber die

mit Schnelligkeit anwachsende Partei des Papstes auf der

Halbinsel selbst. Die „Armonia" ist bereits wieder im

Stande, eine neue, vier große Folioseiten starke Beilage

mit verzeichneten Liebesgaben für den Papst zu veröfsent-

liehen. Dieses Blatt glaubt nun den Papst von seinem

französischen Drängcr erlöst, indem es auf die dreimalige

Versuchung Christi durch den Satan anspielt. „Dreimal
anch versuchte Napoleon III. den Statthalter Christi iu Ver-

snchung zn führen; doch hoffen wir, daß wir nun anch

von Pills IX. werden sagen können: tum rolignit oum

llmbolns."

Schweizerischer Pius-Verein.

VerdanklMg für die eingegangenen Jahresbeiträge von
den Orts-Vcreinen Nohrdorf, Dagmerscllcn, Stalls, Er-
matingen, Giswyl, Beromünster, Herznach, Stalde»,
Malters und von den 5 Orts-Vereinen des Kantonal-
Vereins Zug.

Bei Friedrich Pustet in Regens bürg ist erschienen und durch alle Buchbandlringcn zu beziehen, in Solvthurn in der Schcrcr'schen
Buchhandlung, in Luzcrn bei Gebrüder Näber, in St. Gallen bei I. Koppel vorräthig:

Barbarossa.
Historischer Roman aus dem XII. Jahrhundert.

Von

Conrad von Bänden.
5 Theile in 2 Bände broschirt.

Preis Fr. ô. -It).
Der Verfasser von „Luther's Brautfahrt" „Franz von Sickinqen" unv „Königin Bertlia" hotte bereits die Genugthuung, sein ernstes

und trotz zahlreicher Anfeindung unbeirrt verfolgtes Streben nach wirklicher G c s ch i cl, t s a u f k l äru n g'durch die weiteste Anerkennung belohnt
zu sebcn. Für den Glanzpunkt der von ihm bisher gelieferten historischen Gemälde dürfte aber Barbarossa zu halten sein.

Die heftigsten Kämpfe gegen die Kirche haben sich in verschiedenen Epochen wiederholt Ihr Ausgang war stets derselbe. Ohne Zweifel
gehörte Barbarossa zu den gewaltigsten und gefährlichsten Bestürmen! des S tu h l es P etri. Mit mehr Ausdauer hat Kciner vor
und Keiner nach ihn, gestritten. Und doch wurde schließlich auch sein starker Arm durch den göttlichen Schirmherrn der Kirche gerade in dem
Momente zerbrochen, wo er sich am Ziele seiner hochfahrenden, gottesräuberischen Pläne wähnte.

Alexander ttt., dieß hehre Vorbild Pius IX. tritt hier/ dem von Barbarossa aufgestellten Afterpapste Viktor Pascal gegenüber, in
seiner vollen vbcrpricsterlichcn Würde vor uns. Erwin von Rechbcrg, der Pathe des mächtigen Kaisers, diese ächt ritterlich deutsche Natur,
bildet einen wohlthuenden Anhaltspunkt ini Gegensatze zu dem allmächtigen Kanzler Reinald Dassel, dessen jäher Tod dem gewaltigen Herr-
scher endlich die Augen öffnete und ihn versöhnt in die Arme der Kirche zurückführte. Die Belagerung des stolzen Mailands, Heinrich
des Löwen Heldengestalt mit all' seinen große» Tugenden und Fehlern, Ludwig des Capetinger's ächt französischer Wankelmuth, Barba-
rossa's drohender Kriegszug gegen Rom und das fürchterliche Gottesgericht, welches nocb während des sacrilege» H u ld i g u n g sak te s in
St. Peter all' die gcträumte Macht und Herrlichkeit mit Einern Schlage vernichtete, sind mahncnde Stimmen an die jetzigen Fürsten und
Völker, deren ernste Bedeutung Conrad von Vollanden in Barbarossa mit kräftigen Zügen dem Leser vorführt.

Expedition kb Druck von Zä. Schwendinmim in Sokothnr».


	

